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BVorbericht.
J

er Verfaſſer dieſer in franzoſi
icher —prache geſchriebenen
Abhandlung iſt der cherr 1. u.

rkoubör, Ciſterzienſer Ordens,
Beichtvater Sr. Maj. RKonigs Sta
nislai vön Pohlen, herzogs von Lo
thringen und Bar. Er hat ſolehe Sr.
Maj. zu uberaeben die Gnade gehabt,
und auf hochſten Befehl dieſes wohl,
thati jen Ronictes und groſen: Men
ſchen teundes iſt ſolche zu Nancy bey
Leſevre auf 50. Ottavſeiten abgedruckt,
nachhero aber umthres lehrreichen und
nutzlichen Jnhalts willen im Monath
April 1761., der ünter dem Titel: La
dief dur Cubinet bekandten Monaths
Schrutt vollſtandig einverleibet wor
den. Derjenige: oder diejenige, die an
die eẽr believten NonathsSchrift mit
vie em Ruhm arbeiten, haben bey die
ier ihrer Einruckung auf den groſen
Nutzen geſehen, den oieſe an ſich zwar
kleine, in der That aber uberausi be
trachtliche Abhandlung zu ſchuffen ver
mag. Und eben der Nutzen hat mich
zu ihrer Ueberſetzung veranlaſſet. Auf
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die Weiſe kan ſie nunmehro auch von
unſern Pachtern und anderen Land
Leuten geleſen werden. Vielleicht die
net ſie einem, oder dem andern zur Auf
munterung, auf ſeinen Pachtoder eigen
thumlichen Guthern die nemlichen Ver
ſuche zu machen, die man, nach der

Verſicherung des wurdigen cherrn Ver
faſſers, bereits in Frankreich. und Lo
thringen, mit dem davon zu verhoffen
den glucklichen Erfoltt angeſtellet hat.
Wie reichlich wurde ich mich doch ſol
chenfalls fur meinewenige Bemuhung,
die ich bey der Ueherſetzung angewen
det, belohnet halten:l.

Jch habe von dieſer Ueberietzuntt
nur noch ein Wort zu ſagen.  ie iſt
nach Beſchaffenheit der avgehandelten
Sachen nicht Zierlich 1 ich ichmeichle
mir aber, ſie ioll deſto verſtandlicher
ſeyn. Allenfalls werden die aus der
Urſchrift mit beyciedruckte franzoſiſche
Benennuncten denen, was ich teutſch
auszudrucken geiucht habe, denenjeni
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A

gen die der franzoſiſchen Sorache
ielbſt machtic iind, zu einer noch meh
reren Deutlichkeit dienen konnen. Wei
mar im Monath April 1762.

Der Ueberſtctzer.

Die



J5 Die Uneraiebigkeit der liegen
den Grunde und die Un

 1 mfruchtbarteit unſerer Gu
«ther entſtehen hauptſach
g lich aus dem Mangel der

Die Wieſen ſtehen mit unſern bebaue
ten Guthern in keinem richtigen Verhalt—
niß. Die erſtern fehlen und ſonderlich in
den hoch gelegenen und von Fluſſen entfern
ten Landern, uberhaupt aber bebauen wir
der letztern zu viele. Daher kommt der ge
ringe Vortheil und der groſe Aufwand.
Wir erhalten einen geringen Vortheil, we
gen der kleinen Anzähl Viehes, das wir
ernahren; wir haben einen groſen Auf—
wand, weil der Feldbau betrrachtliche Ko
ſten verurſachet, die kaum in den gemeinen
Jahren, wo nemlich ein gutes und boſes
in einander gerechnet wird, wieder erſetzt
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werden, und bey Misjahren den Land—
mann ganzlich zu Grunde richten.

Der Boden und der Himmelsſtrich
ſind uberhaupt in vrankreich und in Lo
Zringenerdendrnne gingeerg
ſind; ſo werden ſie doch durch die allzunah
auf einander folgende Erndten erſchopft; ih
re Gute kan blos durch Hulfe des Dungers
unterhalten werden.

Lanet uns an Erdreich weniger beſtel
len; lanet uns aber ſolches beſſer zurechte
machen, und deſſen Bepflugungen vermeh—
ren; laſſet uns wechſelweiſe auf einen Theil
unſerer geackerten Landerey kunſtliche Wie
ſen anlegen; ſo werden wir in kurzen an
unſerm Ackerbau eine erſtaunliche Veran—
derung wahrnehmen. Zahlreiche Vieh
heerden werden unſere Landereyen bedecken,
ſelbige durch ihren Dunger fruchtbar ma
chen, und uns Reichthumer verſchaffen,
welche den Englandern in ihrer volligen
Groſe bekannt ſind.

Ohne die kunſtlichen Wieſen wurde die
engliſche Landwirthſchaft niemals auf den
Grad der Vollkommenheit geſtiegen ſeyn,
auf welchem ſie ſich heut zu Tage befindet.
Der Landmann wurde daſelbſt in eben der

Armuth,



G At 7Armuth, wie an andern Orten leben, da
es im Gegentheil in dieſer Jnſul nichts ſelt—
ſames iſt, daß man fleiſige Pachter mit ei
nem ſehr kleinen Capital anfangen, und
auf 4, 5 bis 6rodoo Livres reich werden
ſiehet.

Frankreich und Lothringen ſind die
Staaten nicht alleine, wo der Celdbau und
Wieſenwachs in keinem richtigen Verhalt—
niß ſtehen. England ſelbſt wurde ſich, oh
ne die Beyhulfe der kunſtlichen Weide (her-
bages artiticiels) in eben dem Mangel der
Futterung, wie wir, befinden. Wie aber
ielbiges uber die Vortheile eines bluhenden
Ackerbaues aufgeklartere Begriffe hat, und
ſolche mit Recht, als den Grund der Gluck
ſeligkeit eines Staats anſiehet; ſo iſt dieſer,
einzige unerſchopfliche Schatz die Grundlage
ſeiner Macht. England, ſage ich, hat wahr
genommen, daß es ſeine Landereyen nicht
anders, als durch Hulfe des Dungers frucht
bar machen konne, und daß, um dieſen
letztern ſich zu verſchaffen, das Land mit
Viehheerden, die nicht anders, als durch
zureichendes Futter vermehrt werden kon
nen, bedeckt ſeyn muſſe: Es hat ſich alſo
in dieſem Betracht durch Hulfe des Klees
(Trefles), des SchneckenKlees (Luzernes),
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der Wicken (Sainfoin), der groſen engli
ſchen Ruben (Turnips ou gros Navets),
des RayGraſes (Kay  grals), in Ueberfluß
geſetzt.

Dieſe Pflanzen, die man in der Feld—
Bauküunſt kunſtliche Weiden (herbages arti-
ficiels) nennet, werden ohne Unterſchied
auf den Bergen, an den Anhohen, in den
Thalern und in der Ebene gebauet; ſie er—
fordern.iedoch ein Erdreich, das durch of—
ters Umackern und durch eine gute Dun
gung wohl zubereitet worden; ſie wollen
in den erſtern Jahren ihrer Anpflanzung
von allemUnkraut ſorgfaltig gereiniget ſeyn.
So viel ſie aber von Seiten des Landmanns
Muhe und Koſten erfordern; ſo reichlich
wird derſelbe durch die ſehr ausgiebige Ernd
ten, die ſie verſchiedene Jahre. nach einan
der verſchaffen, entſchadiget, ohne daßman
nothig hat, ſelbige aufs neue zu bearbeiten
und zu bepflanzen.

Der Klee (Trefle) dauert aufs wenig
ſte drey Jahr in gleicher Starke; nach die—
ſer Zeit muß die Erde umgearbeitet, und
mit Kornern, es ſey Gerſte, Hafer, Erb
ſen, Bohnen, Flachs oder Hanf-Saamen,
beſaet werden.

Der



Der SchueckenKlee (les Luzernes)
dauret langer, iſt in dem erſten Jahre
nicht.ſeyr ergiebig, und ſeine Dauer in dem
Erdreich hangt von der Eigenſchaft des Bo
dens ab. Jch habe dergleichen von zehen
Jahren aeſehen, der noch ſehr dichte war;
Jn England geht er im ſechſten oder ſieben
ten Jahre auus. Der Landmann in dieſer
Jnſul wendet die Erde um, ſo bald er wahr
nimmt, daß der Ertrag davon weniger be
trachtlich wird.

Die Wicken (le Sainfoin) und das Ray
Gras dauern auf einerley Boden wenig——
ſtens eben ſo viele Jahre, als der Schne
cken-Klee.Die groſen engliſchen Ruben (les Tur-
nips) bleiben kaum õ bis 7 Monathe in der
Erde ſie geben eine Gattung von Ruben,
womit man in England die Ochſen, die
Kuhe, die Hammel. und Schweine maſtet.

Alle Arten dieſer kunſtlichen Weide,
die groſen englifchen Ruben ausgenommen,
geben ein iedes Jahr z bis 4 Erndten.

Jch werde hier von den beſondern Bor
theilen einer ieden dieſer Pflanzen micht han
deln. Der Klee, SchneckenKlee und Wicken
ſind in vrankreich und Lothringen hin
langlich bekannt; es ware nur zu wunſchen,

Ag daß



10 Gdaß deren Anbau ullgemeiner wurde.
Jch werde in dieſer Abhandlüng blos von
dem RavGras oder falſchen Rocken reden,
der in aller Abſicht weniger, als die ubri
gen Krauter bekannt iſt. Es kan dieſer die
Stelle aller ubrigen vertreten, wie denn
auch ſeine Anpflanzung leichter iſt und we
niger Muhe erfordert. Jch werde alſo die
Beſchreibung davon machen; ich werde die
Landereyen, die dazu dienlich ſind, anzei
gen, und deren Zubereitung angebeu; ich
werde zugleich die Art, denſelben zu ſaen
und einzuerndten, deſſen Vortheile, und
die Mittel ſeinen Anbau allgemein zu ma
chen, vor Augen legen. Alles, was ich
von dem RayGras ſagen werde, iſt die
Frücht einer vieljahrigen Erfahrung.

Jch habe daſſelbe in Lothringen, in der
Francne· Comté und in Champagne geſaet,
und der beſtandige gute Erfolg in Anbau
ung dieſer ſchatzbaren Pflanze uberzeuget
mich, daß fie ſowohl den Mangel  der na
turlichen Wieſen mit Vortheil erſetzen, als
den Ueberfluß des Futters verſchaffen kan,
der zu Vermehrung des Viehes, mithin
zur Vollkommenheit des Feldbaues ſo no
thig iſt.

Das
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Beſchrei- Das RavGras oder der fal
benn dtz ſche Rocken iſt ein Gras (Gramen)
ſes oder von der erſten Groſe. Dieſe Pflan
ſhſren ze iſt in Franckreich und Lothringen

nicht fremde, was auch der Verfaſ
ſer der Anfangs-Grunde von dem Hand—

lungsGewerbe (Eiemens du Commerce)
davon ſagen mag, deſſen Meinung ich
ſelbſt in der Abhandlung, die im vorigen
Jahre gedruckt worden, und in dem aten
Bande der Merkwurdigkeiten der konig
lichen Societat der Wiſſenſchaften und ſcho
nen Kunſte zu Nancy (Memoires de la So.
cietè Royale des Sciences et belles Lettres
de Nancy) eingeruckt iſt, gefolgt bin. Jch
habe ſeit der Zeit wahraenommen, daß die
ſes RayGras in unſern naturlichen Wie
ſen mit angetroffen wird: auch habe ich der—
gleichen in den Zaunen, in den Holzungen

und hauptſachlich in den Gebuſchen gefun
den.

Die Wurzeln davon ſind ſehr harigt;
die daran befindliche ganz dunne und fade
nichte Zaſerlein ſind in Abſicht auf die Men—
ge der Stengel, die herauswachſen, nicht
betrachtlich.

Die Stengel ſind inwendig hohl und
von einem hubſchen Wuchs (tubuleuſes et

de



de beaubrin) ſonderlich in dem rten und zten
Jahre der Anpflanzung. Sie ſtehen gera
de aus, ſind Cylinderformia und 4 bis 5
Schuhe hoch, auch noch hoher, nachdem
die Gute des Bodens iſt.

Das Stroh von dem RayGras hat
eine groſe Aehnlichkeit mit dem Rocken—
Stroh, und iſt von einem Flecken zum an
dern mit verſchiedenen Knoten verſehen, die
den Stengeln zur Stutze dienen, woraus
noch groſſere und breitere Blatter, als die
von dem Rocken ſind, herfurwachſen.
Dieſe Blatter umſchlieſſen zum Theil die
Pflanze, und ſind von einem noch dunk
lern Grun, als der Rocken, ſo, daß ſie
dem Graasgrun ziemlich nahe kommen.

An der Spitze eines ieden Halms be
finden ſich auf dem nemlichen Buſch, Aeh
ren von verſchiedener Lange. Es giebt de
ren von 5 und 6, auch wohl von 8 bis 9
Zollen; ſie ſind aber nicht ſo weit, als die
Aehren des Haſers, obſie gleich davon nicht
ſehr unterſchieden ſind.

Dieſe Aehren halten bis zu hundert
SaamenKorner, die dem Rocken ziemlich
nahe rommen; ausgenommen, daf ſie we
niger mehligt, leichter und nicht gar ſo lang

ſind. Der



—h 13Der Verfaſſer' der Anfangs-Grunde
von dem offentlichen Handlungs-Gewerbe
uberſetzetdas Wort RayGras durch faux-
Leigle, vder fanchen Rocken.
Die art,. Aule Arten der kunſtlichen
das rand  Wieſen gelingen eben nicht uber

all gleich gut. Der Schnecken
zuzubertn Klee erfordert veſten und zum we
ten. nigſten mitttelmaßigen Boden; der
andere Klee ein weichẽs und feuchtes Erd—
reich; die Wicken und die ducken Ruben
leichten und ſandigten Boden.

Was das RayGras betrift Ao iſt nicht
zu zweifeln, daß es nicht reichlicher in gu
ten, als in ſchlechten. Boden wuchſen ſollte.
Die Erfahrung hat mich gelehret, was der
vorhin angefuhrte Verfaſſer der Anfangs
Grunde davon angiebt. Es gerath dieſes
RayGras in allen Gattungen von kalten,
ſauren, leimichten und feuchten Erdreich,
in dem trockenſten und magerſten Land,
wie die ſteinigten, leichten und ſandigten
Gegenden ſind, wo die Wicken nicht ein—
mahl fortrommen wurden. Eserfordert
nicht, wie die andern Arten von funſtlichen
Weiden, daß der Boden durch verſchiede—
nes Umarbeiten und durch viel Dungung
zubereitet ſey. Z

Wenn
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 Wenn das Land, wo man Wieſen vonKayGras anlegen will, Brache liegt, das

iſt, wenn es in den vorhergehenden Jahren
Korn, Gerſte, oder andere Frucht getragen
hat, ſo iſt ein einiges mahl Umarbeiten hin
langlich. Es iſt indeſſen gewiß, daß das
RayGras alsdenn, wenn das Land meh
rere mahl umgeackert und zugleich gedun
get wurde, wie nian ſolches bey dem Klee,
Schnecken-Klee und. Wicken veobachtet,
eher aufſproſſen, geſchwinder treiben, und
ſeine Erndte reichlicher. gustallen urde.

Zn England, mo die groſe Meuge des4

Viehes, das man ernahret, einen Ueber—
fluß von Dunger verſchaft, fuhret der Land—
mann alle drey Jahre der Anpflanzung
ag. bhis 20. Wagen, Miſt auf einen ieden
Acker, welcher mit Schnecken-Klee, Wicken,
oder RayGras beſteuet iſt. Dieſes ge
ſchieht zu der Zeit. des Winters, wo es hart
genug gefroren hat, daß das Fuhrwerk den
Pflanzen keinen Schaden thun. kan. Die
ſe Beſſerung verſchaffet nachgehends eine
doppelte und dreyfache Erndte.Wollte man zur Anpflanzung des Ray

Graſes ſumpfigte Gegenden nehmen, wo
das Mooß das Gras verhindert, Wurzel
au ſchlagen, oder, wo alles mit Heide, Far

ren



G AerenKraut, oder Buſchwert angefullet iſt;
ſo müßte ein ſolches Land abgeraumt und
umgeriſſen werden, wie ſolches der Herr
vvüaner in dem aten Theile ſeines Acker
baues vorgeſchrieben hat.
SaaiZeit Die beſten Zeiten, das Ray Gras aueszuſaen, ſind das Fruh

Anfangs des Marz Monaths bis in die er
jahr und der Herbſt, das iſt, gleich

ſten. Tage des » oes, unod vom Anfange
des Septembers viß zu Ende des Octobers,
in ſoferne es ein fruhes oder ſpates Jahr,
der Fruhling gelinde und der Herbſt ſchon
iſt. Wurde das day-Gras zü /fruh geſaet:
ſo wurde es in Gefahr ſtehen, von einem
oder dem andern ſtarken Froſt getroffen zu
werden. Daher iſt es beſſer ſelbiges wah
renden Monath Aprils zu ſaen. Kame es
aber zu ſpat in djer Erde; ſo wurde er viel—
leicht nicht Kratt'genug haben, der groſen
Kalte des Winters zu widerſtehen. Man
muß, wenn es inoglich, das Ray Gras bey
einem kleinen Regen und ſehr windſtillen
Wetter ſaen, weil der Saamen ſo leicht iſt,
duß er ſich wegen des Windes nicht in gleicher
Maaſe auf das Erdreich verbreiten wurde.
Wenn indeſſen kein Anſchein zu einigen Re
gen vorhanden, die Jahreszeit aber ſchon

weit
J



16 —Gr A—
weit fortgeruckt, und mn gezwüngen wa
re, bey einem trocknen Wetter dieſe Saat
vorzunehmen; ſo mußte ihan gleich nach
der Beſtellung das ganze beſaete Stuck mit
einer Walze von 7. bis 8. Fuß langund ei
nen Fuß im Durchſchnitt uberfahren.  Die
Walze muß mehr  glatt“und von einem
ſchweren und varten Holze terfertigt jeyn.

Dieſes Watzen wird berſchiedene Vor
theile haben:“ Vas Erdrkich wird dadurch
eben und zum Abmahen des Krautes ſchick
licher gemacht; der Bodkn wird dadurch
geſchloſſener und veſter“ Jronders ivird äuf
ſolche Weiſe das leichteLand nd deraamen

des RayGraſes, davon die Keiinen ſehr
ſchwach ſind, weder durch die Sonne; norh
durch die warine Luft: uusaetrocknet wer
den konnen:! Man kan dieſes Walzen in
den Mongthen Februar unnd Marz ihieder

Tholen.Man behauptet in England, daß die
ſes Watzen des Erdreichs fur alle Guttün
gen der Feldfruchte ſo zutraglich ſeh, daß
ein Landmann, ohne ſolches zu beobachten,
bey aller ſonſt angewanhten Muhe, nur ei
ne halbe Erndte zu hoffen habe. Man kan
das Land in den Monathen October, No
vember, Januar, und Martz bewalzen.

Die
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Die Winter-Bewalzung verhindert die
ublen Folgen des Froſtes, und die Bewal
zung im Fruhjahr kommt der Durre zu
vor. Man muß walzen, wenn die Blatter
der Pflanze ſtark ſind, und doch der Sten
gel noch keine Veſtigkeit erhalten hat. Man
braucht go. Pfund RayGrasSaamen,
um einen lothringnechen Morgen Landes—
der ohngefahr die.Halfte eines franzoſiſchen
Moraens ausmacht zu befaen.Sogleich nuch dkkSaat des RayGra
ſes müß man auf das nemliche Lund s. oder
4. Pfumd Klee, oder SchneckenKlee-Saa
men, und in deſſen Ermangelung 20. bis
zo. Pfund Hafer ſaen, Die Urſach dieſer
Miſchung beſtehet darmne, daß das Ray
Gras in' dem erſten Jahre ſehr ſchwach
kommt, und ihm alſv die Sommerhitze ſcha
den, und daſſelbe micht ſo geſchwind auf—
ſchieſſen auch nicht ſo leicht ſich erhalten wur
de, wenn man ihm nicht eine andere Pflan
ze zugeſellete.Man kan jedoch das Ray-Gras auch

ohne Miſchung ſaen, ſonderlich, wenn die

B Saat Ein dzranioſiſcher Morgen iſt eine Strecke Landes, die
hundert Quadrat Ruthent das iſt zkhen Ruthen in die
Lange, und zehen Ruthen in die Breite, die Ruthe zu

athtzehen Fuß angeſchlagen, ausmachet. S. Diction.
de Commerce de s avaknv bey dem, Wort Arpente
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Saat im Herbſt geſchieht, nur muß in die
ſem Fall zwiſchen zo. und 6o. Pfund Saa
men fur einen lotheringiſchen Morgen, und
zwiſchen 100. und 120. Pfund fur einen
Pariſer Morgen genommen werden.

Das RayGras, das im Fruhjahr ge
ſaet worden, wird in dem Monath Julius
des nemlichen Jahres abgemahet. Es
giebt eine zweyte Erudte im Monath. Octo
ver. Dieſe zwey erſtern Erndten werden in
Vergleichung gegen das zweyte Jahr ſehr
ſchwach ſeyn. Die Erndten des zten, aten
und zten Jghrs hingegen werden betracht
licher austauen, ſonderlich wenn das Erd
reich wohl zubereitet iſt, und man der engli
ſchen Art zu Folge, in dzm Winter, der auf
das dritte Jahr der Beſaung folgt, 1e. bis
2o0. Karren Miſt auf elnen ieden mit Kay
Gras beſaeten Morgen fuhren lußt.

Dieſe Pflanze wird 6. Jahre nachein
ander die reichſten: Erndten abaeben, und
der Boden, der nicht im geringſten dadurch

entkraftet wird, wird vielmehr in dem voll
kommenſten Stand bleiben, eben ſo viele
Jahre hindurch, als er zur kunſtlichen Wie
ſe gebraucht worden, Korn, Gerſte und an
dere Fruchte zu tragen.

J —uueee
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BayGras- Wenn das RayGras imæErndie Herbſt geſaet worden, darf man
in dem nemlichen Jahr keine Erndte eer

warten; in den nachfolgenden Jahren aber
werden die Erndtenfruhzeitiger und. rei
cher ſeyn. Man wird alsdenn das Ray
Gras ſogleich mit dem Monath May, oder
doch mit Anfange des Junius ſo batd, wie.
den Klees und Schnecken-Klee abmuhen
konnen.Gleich mit dem zweyten Jahre der
Beſaung wird das Raya Gras bis auf
drey, ja, wenn es rechter guter Boden iſt,
bis auf vier Erndten verſchaffen.Die erſte Erndte geſchiehet zu Anfang
des MayMonaths, die zweyte in den er
ſtern Tagen. des Julius, und die dritte in
dem September oder October.

Dieſe verſchiedene Zeiten der Erndte
des RayGraſes ſind nicht dergeſtalt un
abanderlich beſtimmt, daß man ſie nicht fru
her, oder ſpater vornehmen konnte.

Die Hauptregel, daß beſte Heu vonallerley. Gattung zu bekommen, iſt, daß

man es in dem Augenblicke abmahet, wo
die Aehre zum Vorichein kommt, und die
Blume aufſbringen will. Das Heu, das
mit Aufinerkſamteit um dieſe Zeit gemacht



20 A. e Aewird, wird immer eine grune Bluthe, und
eine vorzugliche Kraft haben. Man wird
von der erſtern Abmahung etwas weniger
am Gewichte bekommen, die folgenden wer
den aber deſto reichlicher und von beſſerer!

Gattung ſeyn.Wenn das Ray Gras zugleich mit
0

Hafer geſaet worden; ſo dart man nicht
warten bis dieſer letztere zeitig worden ſey:
man muß ihn grun abmahen. Das Ray
Gras mit Hafer vermiſcht iſt ein ſehr gue
tes Futter fur das Viẽh, wenn man es inn
noch grun giebtonn Man konnte'es awar
verwelcken laſſen; grün iſt es aber vortheil
hafter fur das Vieh. Ein Morgen Lan,
des, mit RayGras und Hafer beſaet,
wird doppelt ſo viel Futter geben, als ein
Morgen gemeiner Wieſen, anerwogen der
Hafer;der grun vor der Reife ſeiner Kor
ner abgeſchnitten wird, einen friſchen Sten
gel treibet. Dieſes Grummrt:in ſehr gut
fur die Ochſen, Kuhe und die Hammel.

»Die drey Erndten des RayGraſes
konnen nach Belieben des Ackermanns ae
dorrt, und zu Heu gemacht werden. IJn
England werden die erſte und die dritte
Erndte grun geruttert, um in dem Fruh

layhr und Herbſt das Viehh dainitfett zu!
machen,



uſ
machen, die zweyte Erndte alleine macht

Da alle dieſe Erndten furgenommen
werden, ehe der Saamen zeitig iſt; ſo muß
man, wenn man von dieſem letztern etwas
aufbehalten will, ein beſonderes Stuck zu
Saamen liegen laſſen. Der Saamen wird
geſammlet, wenn die Aehre gelb iſt, und
die Korner eben heraus fallen wollen. Die
ſe SaamenErndte kan entweder bey dem
erſten, oder zweyten Trieb des RayGra
ſes geſchehen. Jch rathe nicht den dritten
abzuwarten, weil ſonſt vielleicht der Saa

men nicht reif genug, und der Kern nicht
vollkommen werden durfte.

Die. dritte Erndte des RavGraſes,
die nehmlich in den Monath October ge
ſchieht, iſt gemeiniglich um ein Drittheil
weniger ergiebig, als die erſtern.Vortbeile  Das Ray Gras iſt die aller
—S beſte Gattung von Futter; weil

man ĩſelbiges gleich mit dem Monath Aprit: zur grunen Verfutterung ab
muhen kanxs verwelkt iedoch ſehr leicht.
Mit dem Kler und SchneckenKlee hat es
keinesweges erne ahnliche Bewandniß. Der
ubgehauene Klee wird von dem geringſten
Regen ſchwarz und nimmt beym Durre

B 3 machen



machen ungleich. mehr ab, als das Ray
Gras. Die Blatter von dem Schnecken1 Klee ſind verwelkt, ehe die Wolle oder die
Milch-Haare dieſer Pflanze den nothigen
Grad der Durre erlangt haben, um ſich
den Winter hindurch erhalten zu konnen;
ſie wird daher ſehr leicht dumpficht, und
gerath in eine Gahrung.

m— J

Die Futterung des Ray Graſes iſt
ſehzr gut, und die Pferde konnen kein
heſſer Futter, als dieſes haben, wenn
xs nemlich gedorrt iſt. Grun iſt es
ſehr gut fur die jungen Pferde, und fur
alle Gattungen von Vieh; man muß. es
aber in dieſim Fall mit Stroh vermiſchen
und nicht zu fruh damit zu futtern anfan
gen, es ware denn, daß man einen gnug
ſamen Vorrath davon hatte, um. bis:an
den Winter. damit reichen zu konnen, ge
ſtalten ſonſt das Vieh, in ſo. fern es einmahl
daran gewohnt worden, kein trockenes Fut
ter mehr, wenn man es ihmgleich nachher
wieder gebeñ wolte, freſſen wurde.

Man mahet wvon dieſem grunen Futter einen irden Tag ſo viel ab, als zur Un

terhaltung des Bichtbinothig iſt, und legt
es idemſelben. nach: und nach vor, indem

it, ſorſt:u veſorgan wuren! daß das Pieh ſol
1

J

ſ J Irtii Z ches
u J
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 ôG 23ches zu begierig hineinfreſſen wurde. Dieſe
Art zu verfahren iſt vortheilhafter, als wenn
man das Vieh auf dieſen kunſtlichen Wieſen
weiden laſſen wollte; zumahlen, da der
Biß des Viehes dem Ray-Gras nachthei—
lig iſt, wie davon weiter unten ein mehre—
rez geſagt werden ſoll.

Dieſes Kraut iſt zu allen Jahrszeiten
die beſte Futterung fur die Ochſen, fur die
Kuhe und fur die Hammmel. Die Englan—
der verſichern, daß es eine Arzeney fur die—
ſe letztern abgebe, wenn ſie krant ind.

Das Stroh des RayGraſes, wenn
davon der Saamen vorhero hinweg genom
men worden, iſt eine ſehr gute Nahrung fur
alle Gattung von Vieh, und es wird keines
angetroffen werden, welches nicht dieſes
Stroh mit Begierde freſſen ſolte.Der Ertrag des RayGraſes iſt etwas
ganz erſtaunliches, weil er dem Klee, dem
Schnecken-Klee ünd den Wicken gleich komt,
ja alle dieſe Arten. von Futter ubertrift.
Nach dem Angeben des Verſ. der Anfangs
Grunde von dein offentlichen Händlungs—
Gewerbe, haben vier engliſche Acker Landes
die etwan vier Pariſer, oder acht Lothringer
Morgen ausmachen, in Englandao. Quar
ters, oder engliſche Viertel SaamenKorner,

B4 und



24 G Aeund vierzehen Karren Heu, ohne die Ma
ſtung von ſieben bis acht Kuhen' fur das
Fruhjahr, und eben ſo vielfur den Herbſt zu
rechnen, abgeworfen.

Ein engliſches Biertel an Korn, wel
ches allerdings ſchwerer iſt, als das Ray
Gras, wieget 460 Pf. jedes nach dem Ge
wichte einer Mark. Die ao0 Viertel ma—
chen 76 Setiers und eine Mine Pariſer
Maaſes, oder 18400 Pfund.

Der Pariſer Morgen hat mir jedes
Jahr zwiſcen zwolf, funfzehen auch achtze
hen Tauſende von bieſem vortreflichen Fut
ter getragen.  Ein jedes Land wird frey—
lich nicht eine ſo reiche Erndte vom Ray
Gras liefern, ſonderlich wenn daſſelbe nur
einmal umgearbeitet worden, und keine
Dungung bekommen hat; ich bin aberver
ſichert, daß wenn die Landereyen verſchiede
nemal umgeackert und durchaus wohl ge
dunget wurden, wie ſolches in England bey
allen Gattungen von kunſtlichen Wieſen,
und in Frankreich mit demn Klee, Schnecken
Klee und den Wicken geſchiehet, das Ray
Gras in dieſem Fall noc einen betrachtli—
chern Ertrag lietern murde, als ich bisher
von alleninelnen ahgepflanzten. Orten er
halten habr

J

4



n. At 25Mittel.die Das RayGras gerath, wie
Anbauung man im vorhergehenden geſehen
des RayGraſes al. hat, auf allen Gattungen von Erd—
gemein zu peich, ohne ganz nothwendiges vie
machen,und einen. les Umarbe iten, und ſo viele Dun
groſenVor. gung, als der Klee, SchneckenKlee
din und Wicken zu erfordern. Deſ—
gemeinen ſen Erndte iſt eine der reichſten,
Aufteec und das Heuü davon ſowol zur
rändereyen Nahrung, als zur Maſtung des
zuziehen. Viehes unyergleichlich. Unerach
tet aber aller dieſer Vortheile wird die An
dauung des Ray-Graſes niemalen ſo all
gemein werden, als es zur Vollkommenheit
unſers Ackerbaues zu wunſchen ware, wenn
nicht ſolche der obrigkeitliche Arm unter
ſtutzet.DasRayGias leidet es nicht, daß das
Vieh daräur gehe; dieſes iſt die einzige Be

ſchwerlichkeit, die mir davon bekannt iſt.

—“eDvonoe



26  d Aeniſſe finden. Die Dorſſchaften, welche die
anſehnlichſten Lundereyen beſitzen, werden
ſich die Vortheile der RayGrasPflanzung
nicht verſchaffen konnen, weil das Trifft—
Recht in Lothringen und in den meiſten
Provinzen Frankreichs, zum groſten Nach
theil des celdbaues, eingefuhret iſt, es ſey
denn, dan die Obrigfkeit (Gouvernement)
dieſe Hinderniſſe nach dem Exempel Eng
tands aus dem Weg raume, und dieſen
Mißbrauch, wodurch dir damit beſchwerte
Gegenden ſo viel weniger ergiebig gemacht
werden, abſchaffe.

Dieſer Verluſt, ſagt der Hr. von Mi—
rabeau in ſeinem Buche: der Menſchen
Freund (l ami des hommes) betitelt, fallt
noch ſtarker auf den armen Mann, der
nichts, als das Mittel eines ſtarken Feld—
daues fur ſich hat, durch deſſen vervielfal—
tigte Bearbeitung er ſich den LebensUn
ierhalt verſchaffen und zugleich ſein Daſeyn
nothwendig machen kan.

Maau erlaube, vermitteiſt einer unwi
derruflichen Berordnuna, einem'jeden Ei—

ne zu bebauen und zu beſnamen, wie er es
genthumer, ſeine Erb rucke einzuſchliefſen,

fur gut befinder; man laſſe zugleich alle
Landereyen der Gemeinben ihr Nichts da

durch



B. Gi 27durch ablegen, daß man ſelbige unter die

Glieder der Dorſſchaften, in deren Bezirt
ſelbige liegen, vertheile; ſo wird eine der—
gleichen Verordnung den Zeitpunrt einer
vortheilhaften und nothigen Abanderung
in unſerm Ackerbau abgeben, unſere Ernd—
ten werden ſich verdoppeln, verdreyfaltigen.
Der Hr. von Mirabeau behauptet ohne Be
denken, daß blos der Vortheil von der Ein
ſchlieſſung der Erbſtucke bisweilen die Ein
kunfte von einem Guthe zehenfach vermeh
ret habe.

Aus den einmalvertheilten Landereyen
der  Gemeinden werden eben ſo viel neue
Guther fur den Staat erwachſen, die ſich
derſelbe durch die Bereicherung des Privat
Mannes verſchaffen wird. Hat man zur
Einſchlieſſung der Grundſtucke die Erlaub
kiß erhalten; ſo werden ſich ſodann auch
vie kunſtlichen Wieſen mit aller Sicherheit
aulegen laſſen, ohne beſorgen zu durfen, ſel
bige durch das Vieh, welches mehr mit ſei
üen Fuſſen verdirbt, als es davon genießt,
niedergetreten zu ſehen. VUnſere Heerden
werden ſich nach dieſem Verhaltniß ver
mehren. 26

„Der Ackerbau kan nach der Sprache
des Hrn. le Roy in  dem Artieul: ferme,

„der



28

Jauf die Pachter, ais auf die Eigenthums
„Herren gleich ſtark wurken. Wenn ſie
„thatig und allgemein wurde, wenn man
ſie aufmunterte; ſo wurden wir den ſchnel
„len Fortgang, den unſer Feldbau gewinnen
„wurde, gar bald wahruehmen. Wir wur
„den ihm den Ueherfiuß.init allen ſeinen
„Wurkungen zzu verdanken haben. Man
„wurde die Materie des o fentlichen Hand
„lungsGewerbes vermie yret, den Land
„mann weit ſtarter und muthiger, die Be
„voölkerung wieder hergeſtellet, die Äbgaven
„ohne Müwe zntrichtet, den Staat reicher
und das Volf glucklicher ſehen.

dJeh kenne Dorfſchaften, die mehr als
raoo, Mopgen Pariſer Maaſesan Gernein
deeLandertnen oder Stücken, und noch dop

pPelt,
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pelt, jn wohl noch dreyfach ſo viel an ange
baüten Feldern vbeſitzen, wo döch der ganze
Bezirt kaum hinreichend iſt, bis zoo Ham
mel nebſt 200 Stucken, ſowol an wferden,
als an Ochſen ünd Kuhen acht Monathe
lang im Jahre zut ernahren. Wenn aber
dieſe Gemeinde-Landereyen vertheilet, und

i—

Staats und das gute Auskommen der Pri
vat



zo
vatPerſonen betrachtlich vermehren kan,
gehet die ganze Nation an, verdienet die
groſte Aufmerkſamkeit des Miniſteru und
zugleich den nachdrucklichſten Schutg. von
Seiten des Landes-Herrn. Der. Befehl.
den Se. Majſeſtat der Konig von Pohlen
mir ertheilet haben, auf den Landereyen
von la.Malgrange kunſtliche Wieſen von.
RayGras anzulegen und den fruchtloſen.
Boden zu verbeſſern, giebt mir die Höfnung:
zu dieſer groſſen und nutzlichen Berande
rung in unſerm Feldhau. Die Haüpter
der hochſten Gerichte, die vornehmſten Her
ren des Landes, die in Aemtern ſtehende
Perſonen, und diejenige, die am einſichtigſten
ſind, beſtreben ſich um die Wette, auf ih
ren Guthern die nemlichen VBerſuche. auen
ztuben, die ich gegenwartig auf den Laüde
reyen von la Malgrange unter den Aügen
des Konigs und ſeiner Hauptſtadt macht.
Man iſt bereits von den Bortheilen“ des.
kunſtlichen Wieſenwachſes allzuſehr uber
zeugt, als daß man ſich bey Proben im klei
nen aufhalten ſolte. Anpflanzungen von
10, 20 und zo Morgen ſind in Lothringen,
in der Franche. Comte und in Champagne
nichts ſeltſames.

Eine



g Aktt 3uEine Dame, die noch mehr um ihrer
Tugenden, als um ihres Naämens. willen,
ſo erhaben, als dieſer verehrungswur—
dig iſt, die Frau Marquiſin Deſarmoites, ge-
bohrne von Beauveau, hat in ihrem Park
von Fleville die erſten Berſuche mit dem
RayGras gemacht, und vermehret ſelbige
noch taglich. Lothringen erwartet nur die
Erlaubniß, die Erbguther einzuſchlieſſen,
die Vertheilung der Gemeinde-Landereyen
und die Freyheit den Ueberfluß ſeiner.
Fruchte auſſer Landes fuhren zu durfen, um.
den Ackerbau auf den Gipfel der Vollkom
menheit zu ſetzen. Der Pachter iſt freylich
nicht im Stande, den notvigen Vorſchuß zu
thun, um aus der Erde Schatze herfur zu
ziehen, die ſelbige jn ſich faſſet, und die ſie
an ihre Bewohner zu verſchwenden bereit
iſt; aber der Eigenthums-Herr, der mit
dem auſſerſten Berdruß die tagliche Abnah
me ſeiner liegenden Grunde wahrgenom—.
men hat, und von den Mitteln unterrichtet
iſt, ſelbigen ihre erſte Fruchtbarkeit wieder
zu geben, wird dieſe Koſten aus ſeinem ei—
genen Vermogen mit Vergnugen uberneh
men. Schon deucht es ihm zu lange, die,
Hinderniſſe in dem aegenwartigen Feldbau
aus dem Wege geraumt zu ſehen, um der

Bauart



gz2 —cc eBauart der Englander folgen zu konnen.
Die Vortheile dieſer letztern ſinð unendlich,
und man wird. ſolche aus der nunmehro
anzuſtellenden Vergleichung mit der unſri—
gen noch heſſer zu beurtheilen vermogend

ſeyn.
Zerglei Bey.der Vergleichung, die ich
chung unen hier von dieſeti beyden Bauarten
ferer der machen will, werde ich mich auf
mahligenBauartauit die Berechnung der bey der einen
der eugli und der andern darauf zu.ver
ſchen. wendenden Koſten nicht einlaſſen.
Jch werde ſie nur auf der Seſte des uns
abgehenden Futters und Dungung anſe
hen, wovon wir uns den Ueberfluß anders
nicht als durch die Nächahmung der engli
ſchen Art, verſchanen konnen.Franzoſiſcher oder Lothringiſcher
Pachter, der 200. Morgen Landes dveſitzt,
glaubt in einem auten Pacht zu ſtehen,
wenn der vierte Their davon in Wieſen be
ſtehet; die ubrigen rzo Morgen werden
in drey Fiuhre, (ſoles, royes ou ſaiſons)
eingetheilet. Von dieſen zweyen Fluhren
wird ordentlicher Weiſe in einem Jahre
eines mit Korn, das audere. mit Gerſte,
Hafer oder anderer Frucht beſaet, der drit
ie Theil, das Brachfeld (les verlennes)

genannt,
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genannt, ruhet ein ganzes Jahr, wahrend
welcher Zeit er nach Maasgabe der Leich—
tigtkeit oder Schwere des Bodens drey oder
viermal bearbeitet wird, um in dem Herbſt
mit Korn beſtellet zu werden.

Der engliſche Landmann, er ſey nun
der Eigenthumer, oder Pachter einer ge
wiſſen Anzahl Morgen Landes, theilet ſein
Guth in zwey Theile. Der eine davon
wird zu kunſtlichen Wieſen gemacht; den
andern theilt er in zwey gleiche Striche, die
wechſelsweiſe ſonder Ruhe, die drey Jahre

uber, wenn die Wieſen mit Klee beſaet ſind,
oder die z und 6 Jahre uber, wenn Schne
ckenKlee, Wicken oder RayGras darauf
ſtehet, Korn, Gerſte, Hafer oder andere
Fruchte tragen muſſen. Nach dieſer Zeit

werden die kunſtliche Wieſen in dem Herbſt
mit dem Pflug umgeackert, damit ſie auf
eben ſo viele Jahre Fruchte tragen konnen,
als ſie vorhero Futter gegeben haben, und
die vorhin zum Ackerbau aebrauchte Fel
der werden nunmehro zu Wieſen gemacht.

Nach der engliſchen Bauart hat der
Landmann, der nichts zur Brache liegen
laßt, ein iedes Jahr eben ſo viel Morgen
Landes, als der franzoſiſche oder lothringi
ſche Bauer, mit Korn, Gerſte, Hafer und

C andern



34 d Aandern Fruchten beſtellet. Wenn man nun
erweiſet, daß dieſe Felder, wenn ſie gleich
nicht Braache liegen, ſich dennoch dadurch
ſo wenig erſchopfen, daß ſie ſich vielmehr
dergeſtalt verbeſſern, daß ſie die reichſten
Erndten von allerley Gattung von Früuch—
ten verſchaffen; ſo wird der engliſche Feld
bau dadurch, daß der Landmann ſein Erb
guth mit ſonſt zu Braache liegend geblie
venen vierten Theil vermehret, den Vor
zug verdienen. Und dieſes iſt es, was ich
deweiſen will.

Was ich nur allererſt von der Mog—
lichkeit, unſer Ackerfeld verſchiedene Jahre
nach einander tragbar zu machen, ange—
fuhret habe, ſcheinet demjenigen, was ich
im Eingange dieſer Abhandlung behaup—
tet, zu widerſprechen, da ich bey Beſchrei
bung des Franzoſiſchen und Lothringiſchen
Bodens mit vorkommen laſſen, daß unſere
Felder, ihrer naturlichen Fruchtbarkeit un—
geachtet, durch allauviel auf einander fol—
gende Erndten erichopft wurden. Es muß
aber dieſe anaegebene Entkraftung auf die
dermahlige Einrichtung unſers Feldbaues
eingeſchrankt werden, in Abſicht deren ſie
in dem Ganzen allezeit wahr bleibet. Die



auaſ 35Dieie meiſten unſrer Landereyen ſind in
Vergleichung deſſen, wieſie beſchaffen ſeyn
konnten, ſo ſchlecht begattet; wir haben ſo
wenig Vieh, mithin ſo wenig Dunger, daß,
da wir ſelbige nicht oft genug dungen kon—
nen, wir ſie alle drey Jahre einmal aus—
ruhen laſſen muſſen, damit ſich die ſalzig—
ten Theile darinnen wieder erneuern kon
nen. Wenn man aber beobachtet, daß der
engliſche Ackermann, mit dem hier die Ver—
gleichung angeſtellet wird, beynahe 100
Morgen Wieſen uber diejenigen go Mor—
gen, die der Franzoſiſche oder Lothringiſche
Bauer beſitzt, zu ſeinen Gebrauch hat; daß
dieſe 1oo Morgen mit Klee, Schnecken
Klee, Wicken oder Ray-Gras beſaet ſind,
und daß, wie der Herr ounaneun verſi—
chert, und ich ſelbſt aus der Erfahrung ha—
be, ein Morgen von kunſtlichen Wieſen eben
ſo viel tragt, als z oder 6 Morgen von gu
ten naturlichen Wieſen; ſo folgt daraus,
daß der Englander io bis rzmal mehr Fut
ter bekommt, als der Franzos und Lothrin
ger. Es kan daher der erſtere io bis 12
mal mehr Vieh halten, mithin eben ſo viel
mehr Dunger bekommen, und daher 15
Wagen Miſt auf ſein Land fuhren, wenn
der beſte Wirth von unſern Bauern nur

C 2 einen
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einen Wagen darauf zu bringen vermag.
Der Englander hat nur 100 Morgen zu
dungen, wenn der Franzos oder Lothrin
ger deren 150 dungen muß; daher wurde
auch der engliſche Landmann bis auf 18
Wagen Miiſt gegen einen auf ſein Land
bringen konnen, daferne er nicht nach mei
nem angenommenen Satz, den ſechſten Theil
davon aufbehalten muſte, um alle drey Jah
re ſeine kunſtliche Wieſen dungen zu kon
nen. Dieſe Bielheit des Dungers, der or
dentlich auf das Land verbreitet wird, un
terhalt die Fruchtbarkeit deſſelben derge
ſtalt, daß ſie alle Jahre die reichſten Ernd
ten verſchaffet. Nachſtdem ſind die mit
dem Pflug umgeriſſene und mit Frucht be
ſaete Wieſen ſo fruchtbar, und die Erde
davon iſt ſo gedunget, daß ſie verſchiedene
Jahre nach einander die betrachtlichſten
Erndten an Korn, Gerſte und allen andern
Zruchten zuwege bringt. Die umgeackerten
Wieſen laſſen in dem Umreiſſen Wurzeln
zuruck, die dem Lande zur Dungung dienen.

Der enaliſche Ackermann ſcheuet die
Koſten keinesweges, die die Beſſerung ſei-
nes Landes erfordert. Der Miſt iſt nicht
der einzige Dunger, den er kennet; ſondern
man beſſert auch in dieſer Jnful das Land

mit



 æ 37mit Meragel, wenn es ohne betrachtlichen
Aufwand geſchehen kan. Jn Ermangelung
des Mergels dungt man das ſandigte Erd
reich mit Leimen, und den leimichten Bo
den mit Sand.Dieſe Beſſerungen, die ich gegenwar—

tig auf die Landerey zu Malgrange mache,
beſtehen darinne, daß ich ohngefahr 100
Wagen fette oder leimichte Erde auf einen

Morgen ſandigten Boden, und 200 Fuh—
ren Sand oder Kieß auf einen Morgen lei
michten Erdreichs fuhren laſſe.

Ein dorrer und brennender Sandbo
den, der von allen pflanzenwuchſigen und
thieriſchen Theilen entbloſet iſt, und der
das Regenwaſſer eben ſo leicht verzehrt,
als er es auffangt, iſt durchaus zu keinem
Wachsthum geſchickt; ſeine Oefnungen ſind
allzugros, die Wurzeln nehmen den Bo

den ein, ohne aus ſolchem die nothigen
Gafte ziehen zu konnen.

Von ſolcher Gattung iſt das Erdreich,
welches ich zu Malgrange mit Leimen ge
dungt habe.

Der ganz fette und leimichte Boden
iſt zu dem Wachsthume nicht viel taugli—
cher. Er enthalt zwar hinlangliche pflan
zenwuchſige und thieriſche Theile; er hat

C z auch



38 au Aauch uberflußiges Salz, iſt aber zu ſchwer
zu bearbeiten. Der Regen druckt ihn zu
ſammen, und die Sonnenhitze verhartet
ihn dergeſtalt, daß er die Pflanzen bey dem
Schoſſen einnimmt und ihren Wachsthum
verhindert. Das Waſſer bleibt unter die
ſer allzudichten Erde ſtehend, und macht,
daß die Wurzeln faulen.

Die Oefnungen haben in dergleichen
leimichten Boden keine Gemeinſchaft mit
einander; es konnen alſo die Wurzeln der
Pflanzen, weder zu der ihnen gehorigen
Nahrung kommen, noch daraus ſo viel zie-
hen, als ſie zu ihrem Beſtand nothig haben.

Die Vermiſchung des Leimens mit dem
Sande giebt dieſem letztern eine Veſtigkeit

und verſchaffet den Pfianzen Nahrung.

Der Sand, oder Kieß, der auf die ſet—
ten, oder allzuveſten Aecker verbreitet wird,
vermiſcht ſich mit ihrer Erde, und macht ſie
beweglicher; die Oefnungen gelangen nun
unter ſich zu einer Gemeinſchaft, die den
Witrzeln der Pftanzen vortraglich iſt; die
Hitze kan durch ein dergeſtalt getheiltes Erd
reich leichtlich durchdringen; die Begattung

wird
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q A 39wird leichter und einfacher, und dergleichen
verbeſſerte Landereyen liefern die bewun—
dernswurdigſten Erndten. Dergleichen
Beſſerungen dauern nach dem Angeben des
Herrn Pattullo 20, zo bis 40 Jahre. Die
ſer Schriftſteller behauptet, daß man ſie
vom neuen vorzunehmen nicht nothig ha
be, wenn man dabey die engliſche Bauart
genau befolget. Aus einer achtzigjahrigen
Erfahruna, die man in England hat, erhel
let, daß nichts ein Erdreich mehr gut mache,
als die wechſelsweiſe Folge von einer Frucht

und HeuErndte.
Man ſieht gemeiniglich in dieſer Jnſul

bloſe Pachter bis auf 20 Luisc'or auf die
Beſſerung eines einigen Morgen Landes
verwenden, und der oben angefuhrte
Schriftſteller ſrtzt noch hinzu, daß derglei—
chen Auslagen, ſo betrachtlich ſie auch ſeyn
mogen, ſich niemahlen unter 15 vom Hun
derte verzinſen.

Die guten Landwirthe, welche die von
der Futterung und Maſtung des Viehes ab—
hangige Reichthumer tennen, werden viel
leichter, als andere, den Nutzen einer Bau
art begreifen, welche die Frucht-Erndten
von jeder Gattung verdoppelt und die Fut
terung zehnfach vermehret. Man wird

uber
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uberall, wo dieſe Bauart angenom—
men, von der Obrigkeit unterſtutzt und
gehandhabet wird, von der Wahr—
heit dieſes groſen Grund-Satzes des
Sully uberzeugt werden, daß die Ein—
kunfte einer Nation nur in ſo weit geſichert
ſeyn konnen, als das Land mit reichen Bau
ern bevolkert iſt; daß die Geſchenke der
Erde die einzigen unerſchopflichen Reichthu
mer ſind, und daß in einem Staat, wo der
Ackerbau im Flor iſt, alles andere bluhen
muſſe.Eine Lehre, die wahrhaftig von der

großten Wichtigkeit iſt.
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